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mittellose mädchen.
_ Roman von ß.
(Fortsetzung .)

. Er schöpfte tief Atem , schwieg einen Moment , stand dann
auf und begann in dem allmählich sich verdunkelnden Zimmer
auf und ab zu gehen , während er , von einem plötzlichen Mit-
teuungsdrang wie von einer Krankheit befallen , weitersprach-

„Wollen Sie wissen , wie ich aufwuchs ? Ich habe meine
Eltern nie gekannt , eine rechte Heimat nie besessen. Bis ich
ins KadetLenhaus fruit , tvurde ich als unnütz ö̂roteffer unter
lieblosen Verwandten herumgestoßen , die sich meiner nur aus
Standesrücksichten annahmen . Liebe hat mir keiner gegeben,
aber jeder glaubte , das Recht zu haben , über meine Zukunft
bestimmen zu können . Ihrer Meinung nach stand einem
vermögenslosen Brockhaus nur eine Karriere offen — er mußte
Offizier werden . Ich wurde es nicht ungern , denn ich war von
frühester Jugend an den Gedanken gewöhnt , aber kennen Sie
die Misere eines Offiziers , der mit seiner ganzen Existenz von
der Gnade eines halben Dutzends Verwandten abhängt ? So
viele teilten sich nämlich in meine monatliche Zulage , jeder gab
zwanzig Mark . Natürlich reichte ich nie . Oft bin ich hungrig
zu Bett gegangen und gefroren Hab' ich auch . Und dazu die
Briefe von Onkeln und Tanten mit den ewigen Ermahnungen,
mich dankbar zu erweisen für die ungeheuren Opfer , welche
verwandtschaftliche Liebe mir brachte . Oh , es war ein reizen¬
des Leben ."

Er lachte bitter auf.
„Und wie viele mag es gegeben haben , die mir neidöoll nach¬

sahen , wenn ich säbelrasselnd den Talmiglanz meiner Leut¬
nantsexistenz durch die Straßen trug . Nach außen hin ent-
behrte ich nichts — und entbehrte doch alles — für mich gab 's
kein sorgloses Genießen , kein fröhliches Sichgehenlassen , kein
ungetrübtes Glück . Auch meiner Leutnantsliebe mußte ich ent¬
sagen . Sie war ein süßes , liebes , blondes Ding , ein Sonnen¬
schein wie Sie , Suse — aber bettelarm und schließlich ver¬
nünftiger als ich — sie heiratete einen reichen Baumeister —
'4 habe nie wieder von ihr gehört . Mit ihr schwand mein
letztes Hoffen auf Glück , ich wurde zum kalten hartherzigen
Streber , Ich heiratete meine Frau , weil ihr Reichtum mich
aus unerträglicher Abhängigkeit befreite und weil sie keine
glühende Liebe von mir forderte . Wir haben ruhig und lei¬
denschaftslos neben einander her gelebt und nur einmal ist es
Ivie ein verzweifeltes Auflehnen über mich gekommen , als mein
Onkel , gerade der , der immer am meisten über die Zulage für
mich gewöhnt hatte , starb und mir ein unerwartet -hohes Ver¬
mögen hinterließ . Jetzt wäre ich frei und unabhängig gewesen,
und war doch für 's ganze Leben gefesselt . — Nun . ich habe mich
auch darein gefunden , obgleich es eigentlich das Schwerste war,
was mich im Leben getroffen . All die anderen kleinen Miß-
Helligkeiten , die noch kamen , störten mich nicht mehr , an dem
was in mir versteinert war , prallten sie ab . Gewaltsam Hab'
ich mein Herz in all diesen Jahren gegen die Menschen um mich
verhärtet , ich weiß , daß es immer nur lose Fäden sind , die Ge¬
selligkeit , Kameradschaft zwischen mir und anderen spannt , im
allgemeinen geht man mir tunlichst aus dem Wege Aber

6h rh ardt.
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nun zum erstenmal, " er hielt in seinem ruhelosen Umherwan¬
deln inne und trat dicht neben den Sessel , in dem seine junge
Zuhörerin bewegungslos , wie betäubt , lehnte , „ tut es mir
weh , sehr weh — weil Sie es sind , Suse , in deren sonnigen
Augen ich die Scheu vor mir lese, weil ich bemerke , wie be¬
drückt , ja verängstigt Sie sich in meiner Gegenwart fühlen , wie
Sie sich Zwang antun , freundlich und unbefangen mit mir zu
sprechen , während bei allen anderen das kleine Plappermäul-
chen nur so sprudelt vor Uebermut ."

Ein leises , fast zärtliches Lachen kam von seinen Lippen.
„Hab ' ich nicht Recht , Suse ? " fragte er , sich mit beiden

Armen auf die Lehne ihres Sessels stützend , daß sein Gesicht
dem lichtblonden Köpfchen ganz nahe war und er einen Moment
in Versuchung kam , seine Lippen in das lockere krause Haar zu
drücken . Ob sie esJnstinktiv ahnte ? Sie richtete sich hastig
empor.

„Ja , Sie haben Recht , Herr Hauptniann !" stammelte sie,
in reizender Verlegenheit vor sich niedersehend , „ ich — ich hat -e
immer Angst vor Ihnen , ich dachte , Sie mögen es inchc gern,
wenn andere Menschen lustig sind und dann —" ne stockte, und
nach einem raschen Aufblick , in dem schon etwas von ihrer ge-
wohnlichen Schelmerei zum Vorschein kam , fuhr sie entschlossen
fort ' „für sehr hochmütig Hab ' ich Sie auch gegolten , mir schien
es , als ob Ihnen die arme , bürgerliche Verwandte Ihrer Frau'
recht unbequem wäre — "

»Um Gottes willen , hören Sie auf , das wird ja ein ent-
setzliches Sündenregister !" fiel er ihr ins Wort , „so ein groß-
licher Kerl war ich also in Ihren Augen . Aber , Kind , liebe,
kleine Suse , haben Sie denn nicht gemerkt —"

Er biß sich plötzlich fast erschrocken auf die Lippen . Was
fiel ihm denn ein ? Er durfte sich ihr kaum gewonnenes
Vertrauen doch nicht durch eine Liebeserklärung gleich wieder
verscherzen . Und es wäre wahrhaftig eine geworden , eine sehr
feurige dazu.

„Alter Esel !" dachte er ingrimmig.
Suse hatte bei seinem jähen Abbrechen erstaunt aufge¬

blickt . Aber das allmählich verglimmende Ofenfeuer gab nicht
mehr Licht genug , daß sie die Züge seines Gesichtes noch hätte
deutlich erkennen können . Ein prickelndes , gefährliches Ver¬
langen , zu wissen , was er noch hatte sagen wollen , ließ ihre
Pulse höher klopfen . Um die schwüle Pause , die in ihre Unter-
Haltung getreten war , auszufüllen , bückte sie sich, nahm aus
dem hohen Spankorbe neben sich ein paar Holzscheite und schob
sie in die rote Kohlenglut.

Die Flammen prasselten hell auf , zuckten irrlichternd über
ihr süßes Kindergesicht und lockten Goldfunken aus ihren blon-
den Haarwellen . Sie wirkte so entzückend in dem nun völlig
dunkeln Zimmer , daß der Mann einen Moment wie geblendet
die Augen schloß und ein Zittern seinen schlanken , sehnigen
Körper überflog.

„Sie Sonnenschein !" sagte er leise und strich mit der Hand
über das weiche Goldhaar , ihr Köpfchen mit leichtem Druck ein



wenig zurückbiegend , „Sie sollten immer bei uns bleiben,
Suse !"

„Ach !"
Ihre Augen strahlten ihn an , als wäre in das Unklare

ihrer Gedanken die plötzliche Erkenntnis gekommen.
„Ich gefalle Ihnen also , Herr Hauptmann ? "
Es kam so kindlich heraus , so voll unbewußter Koketterie,

daß sich in die jäh auflodernde Leidenschaft des Mannes etwas
wie Beschämung mischte . Sich gewaltsam bezwingend , trat
er vor sie hin , nahm ihre beiden Hände in die seinen und sagte
ernst , fast väterlich:

„Sie gefallen mir sehr , Kind , und ich Hab ' Ihnen heut'
meine Geschichte erzählt , damit Sie wissen sollen , wie 's in
mir aussieht und daß Sie mit mir verkehren sollen , wie mit
einem alten brummigen Onkel , dem man mit Lachen und Scher¬
zen die dummen Grillen vertreibt . Ja , wollen Sie ? Wollen
Sie mich auslachen , wenn ich Ihnen wieder mal eine brum¬
mige Miene zeige oder mir meinetwegen eine Fratze schneiden
oder so etwas ? Ich glaube , Sie können das vorzüglich ."

„Und ob !" sagte Suse stolz in ihrer übermütigen Gassen¬
jungenmanier , die Ruths Entsetzen war und die sie sich in der
Kälteatmosphäre dieses Hauses eben erst abgewöhnt hatte , na,

.Sie sollen sich noch wundern , ich traue mir ja zu, das ganze
Haus auf den Kopf zu stellen . Ach, Herr Hauptmann , Sie
müssen sicher noch einmal lustig werden , das Leben ist doch so
schön !"

Sie stand jetzt auf und breitete die Arme aus , als wollte
sie die ganze schöne Welt an ihre junge Brust drücken.

„Oh , so schön !" wiederholte sie jubelnd.
Der Rausch ihrer heimlichen Liebe flutete wie ein Strom

unermeßlicher Wonne durch ihre Glieder und ging wie ein un¬
sichtbares Fluidum auf den vor ihr stehenden Mann über . Im
Ofen war der Flackerschein des brennenden Holzes erloschen,
die ersterbende Glut sah durch die kreisrunde Oeffnung der
Tür herüber wie ein tückisch blinkendes Auge . Es war nun
ganz finster um die beiden , kaum daß sie die Umrisse ihrer

'Gestalten noch erkennen konnten . An die Fenster klopfte der
Regen , und der Sturm klagte.

„Wir möchten nach der Lampe klingeln !" meinte Suse,
sich wie ein Blindes vorwärts tastend , harmlos , „oder haben
Sie Streichhölzer bei der Hand , Herr Hauptmann , dann zünde
ich eine Gasflamme an ."

„Nein , lassen Sie , ich werde klingeln ."
„Seine Stimme klang eigentümlich rauh , während er mit

raschen Schritten zur Klingel ging . Sie achtete dessen nicht , sie
dachte an Fritz Trautendorf . Wenn er jetzt an Brockhaus
Stelle hier mit ihr allein wäre?

Er würde sie doch ganz gewiß in seine Arme nehmen , keck
, und siegesgewiß wie er war , und sie tüchtig abküfsen . ; Ob sie

sich sehr sträuben würde ? Ach, nein , sie würde gewiß ganz
geduldig still halten.

Das Geräusch der sich öffnenden Tür fuhr störend in ihre
verliebten Vorstellungen . Aus dem Entree fiel heller Licht¬
schein über die zierliche Gestalt und das von kokettem , weißem
Häubchen bedeckte Köpfchen der kleinen Zofe.

„Gnädiges Fräulein befehlen ? "
„Zünden Sie eine Lampe an , Betty , und schütten Sie noch

einmal frische Kohlen auf ."
Suse , die sich überraschend schnell ans Befehlen gewöhnt,

hatte ein wenig hochfahrend gesprochen , wohl mehr aus einem
kindlichen Wichtigkeitsgefühl , als aus wirklichem Hochmut her¬
aus.

Die Zofe lächelte wegwerfend dazu , während sie eifrig die
Wünsche des „gnädigen Fräuleins " erfüllte . Ihre feine Spür-
nase hatte sofort witternd den Duft einer eben erst verbrannten
'Zigarette eingesogen , sie bemerkte auch den staunenden , in eine
gewisse Verlegenheit übergehenden Blick , mit dem das junge
Mädchen das leere Zimmer überflog — und sie dachte sich
ihren Teil.

Ja , die vornehmen Herrschaften ! Wie der Hauptmann sie
neulich abends mit dem blonden Unteroffizier , der doch ein

' anständiger Mensch war und sie ganz gewiß heiraten würde,
beim Auf - und Abgehen vor dem Hause ertappt hatte , hatte er

. es gleich der Gnädigen gesteckt und die hatte in ihrer kühlen,
verletzenden Art ihr das abendliche „Herumtreiben " streng
untersagt . Aber er saß im Dunkeln mit dem hübschen , jungen
Fräulein , das ihm freilich besser gefallen mochte , als seine

, verblühte , dörre Frau , und nahm Reißaus , wenn die Heimkehr
der „Gnädigen " drohte . Die Stillen waren ja oft die schlimm¬
sten , die hatten cs in sich.

Noch ein letzter verstohlener Blick , ein kleines , boshaftes
Zucken um die Mundwinkel:

„Wünschen gnädiges Fräulein noch etwas ? " und , nach
einer verneinenden Kopfbewegung Suses , schlüpfte die Zofe,

hochbefriedigt von der gemachten Entdeckung , aus dem Zimmer.
Nun erst wagte Suse sich noch einmal forschend umzusehen.

Sie war wirklich allein . Der Hauptmann mußte gleich , nach¬
dem er das Klingelzeichen gegeben , durch das Eßzimmer in sein
daran stoßendes Arbeitszimmer gegangen sein . Er hatte sich
wohl gescheut , ihr nach feinen vertraulichen Mitteilungen sofort
bei hellem Licht in die Augen zu sehen.

Wie leidenschaftlich erregt er gesprochen hatte , so wie ein
Mensch , dessen ganzes Wesen in seinem tiefsten Grunde aufge¬
wühlt ist , der sich innerlich tief unglücklich fühlt . Unwillkür¬
lich irrte ihr Blick über die Eleganz des Zimmers . Was war
dann all der Luxus , die Bequemlichkeit , der Glanz einer
äußeren Stellung , wenn sie dem Menschenherzen keine Befrie¬
digung gewähren konnten . Hatte sie nicht immer gedacht , daß
der schroffe , hochmütige Hauptmann ein Leben führte und ge¬
führt hatte , ganz nach seinem Geschmack, daß sein Glück nur
eben ein kaltes Gesicht gezeigt habe . Und nun war sein Leben
auch so ernst und so schwer ! Suse kroch fröstelnd in sich zu¬
sammen.

Ob das Glück immer nur ein flüchtiger Gast im mensch¬
lichen Dasein war ? Ob sie es nicht würde festhalten können
mit ihren kleinen , aber energischen Händen ? Und wie damals
in der kleinen Küche daheim hebt sie in trotziger Zuversicht den
goldflimmernden Kopf . Ihre Hände ballen sich zur Faust,
als wollten sie etwas umfassen.

„Ich wills !" sagt sie ganz laut . Der Sturm heult in bei¬
fälligem Jubel mit verdoppelter Kraft auf , das Feuer im Ofen
flackert heller.

Auf der Straße unten erklang das gedampfte Rollen eines
Wagens.

Frau Meta kehrte aus ihrer Frauenvereinssitzung nach
Hause zurück.

Eine halbe Stunde später fand man sich beim Abendbrot¬
tische zusammen . Frau Meta sah blaß und müde aus und war
sehr mißgelaunt.

„Ein Opfer militärischer Verhältnisse , die selbst unsereinen
zwingen , sich vor den weiblichen Vorgesetzten zu ducken !" wie
sie spöttisch bemerkte . Es klang wie ein Vorwurf gegen den
Beruf ihres Mannes und es sollte wohl auch einer sein . Sie
hatte diesen Beruf , der all sein Sinnen und Streben bean¬
spruchte , im Lauf der Jahre hassen gelernt , auch war sie selbst
eine zu unliebenswürdige Natur , um stets und auf Kommando
freundlich sein zu können , wenn ihr , wie in diesem Falle , die
Gattin des Brigadekommandeurs ein Greuel war.

„Unter uns gesagt ist sie auch eine unangenehme Person,
die gar zu arg auf die Stellung ihres Mannes pocht !" meinte
der Hauptmann , der beim Eintritt mit Suse einen lächelnden
verständnisinnigen Blick getauscht hattSr —>,ich kann Dir 's nicht
verdenken , wenn sie Dir auf die Nerven fällt . Fräulein Suse,
sehen Sie zu, daß Sie meine Frau ein bischen aufmöbeln
können ."

Metas matte Augen hoben sich erstaunt und wanderten von
dem belebten Gesicht ihres Mannes zu dem lächelnden der jun¬
gen Cousine.

Sie merkte sofort , daß die Schranke , welche zwischen den
Beiden bis dahin bestanden hatte , gefallen war . Und nun
wandte der Mann sich auch ihr zu und erklärte:

„Wir haben den Nachmittag nämlich benutzt , um Freund¬
schaft miteinander zu schließen . Fräulein Suse mußte mir ver¬
sprechen , sich vor mir keinen Zwang mehr anzutun , sondern sich
nach Herzenslust auszutoben — bitte , Fräulein Suse , Sie kön¬
nen immerhin anfangen ."

Suse lachte ein wenig verlegen auf . Ein scheuer Blick
streifte die unbewegten Züge der Cousine.

„Ich glaube . Meta mag es nicht gern — und so auf Befehl
— das geht doch auch nicht ."

„Aber bitte !" sagte die blasse Frau gezwungen lächelnd
und nahm ein Schnitzel von der Platte , welche der Diener ihr
reichte , „Du bist ja bei uns , um lustig und vergnügt zu sein ."

„Wir wollen 'ne Flasche Sekt trinken . Fräulein Suse , was?
Ich kenn ' Sie doch. Da gibt 's gleich Stimmung . Friedrich,
wenn Sie fertig serviert haben , eine Flasche Sekt und die nö¬
tigen Gläser ."

Nach kurzer Zeit steckte Suse vergnügt ihr kleines Näschen
in den prickelnden Wcinschaum.

Und schnell genug stieg der Kobold des Weines ihr zu
Kopfe . Si - geriet in die ausgelassenste Stimmung , in der
sie zum erstenmal vor den Verwandten ihr Talent , Menschen
in ihrem Gesichtsausdruck und ihrer Sprache zu kopieren,
auskramte . Das fade Lächeln und die näselnde Stimme des
Leutnantgigerls im Regiment gelang ihr ebenso gut , wie die
salbungsvolle Miene der Frau Garnisonprediger . Der Haupt¬
mann lachte , wie er sich nicht erinnerte , je gelacht zu haben.

(Fortsetzung folgt .)



Das Auge des Ingvgv.
Erzählung von H. Bau schon fels.
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Eine Stunde war seit dem unerquicklichen Vorfälle

verstrichen. Die Herren hatten aufgehört zu rauchen
«und fanden sich im Empfangssalon ein, in welchem die
Damen bereits Platz genommen hatten . Wie nicht anders
denkbar, drehte sich das ganze Gespräch um das geheim¬
nisvolle Verschwinden des wertvollen Steines . Jeder
suchte den rätselhaften Vorfall in seiner Weise zu er¬
klären. Mrs . Edith , eine überzeugte Anhängerin des
Spiritismus , glaubte, daß der Geist des getöteten Obcr-
priesters den Edelstein geholt habe. — Professor West,
der diese Aeußerung hörte, konnte sich des Lächelns nicht
erwehren ."

„Sonderbar, " sagte er Hann. „Auch ich dachte
daran ."

„Aber nicht doch, bester Herr Professor !" widere
sprach ihm Mrs . Sullivan . „Eine so ernste Persön¬
lichkeit wie Sie wird doch kein Gewicht aus die aber¬
gläubischen . Ideen meiner liebenswürdigen Schwägerin
legen !"

„Das gerade nicht, Mrs '. Sullivan ! Ich wollte damit
nur sagen, daß mir die Geschichte dieses Diamanten,
welche uns Mr . Summers erzählte und die mit dem
Verschwinden des Edelsteines zusammenfällt — als ein
merkwürdiges Eintreffen der Prophezeiung des sterben¬
den Götzenpriesters erscheint. Sie erinnern sich doch
noch der letzten Worte desselben: „Wenn auch du dem
Gotte das Auge nicht zurückgeben willst, er selbst wird'
es dir wieder entreißen , bevor zwölf Monate verflossen
sein werden. So sehr auch du nach dem Steine suchen
wirst , dein Suchen wird ein vergebliches sein." Wie Sie
sehen, ist nunmehr die Prophezeiung , zum Teile wenig¬
stens, erfüllt worden. Zu Beginn des dreizehnten
Monates ist der Stein plötzlich auf unerklärliche Weise
verschwunden, und es bleibt nun noch abzuwarten , ob
sich der Rest derselben nicht auch erfüllen wird. Ich!
für meine Person wünsche es nicht."

Der Gelehrte schwieg und schien über irgend etwas
nachzusinnen ; dann erhob er sich rasch von seinem Sitz,
und näherte §ich Mr . Sullivan , lispelte ihm einige
Worte ins Ohr und entfernte sich aus dem Zimmer.

Eine Viertelstunde war schon vergangen, ohne daß'
der Professor zurückgekehrt war.

„Die Polizei ist aber langsam," murmelte Mr.
Summers in großer Aufregung.

Plötzlich rief ein Gast : „ Im Speisezimmer ist Licht.
Die Polizei ist bereits dort ." Mr . Sullivan trat zum
Fenster.

„Das ist unmöglich, denn der Diener hätte uns
ihr Kommen ja gemeldet. Vielleicht ist es der Dieb, der
zurückgekehrt ist!" erwiderte Mrs . Sullivan.

Fast gleichzeitig erhoben sich alle von den Sitzen
und , mit Summers an der Spitze, schlug die Gesellschaft
den Weg zum Speisesaal ein.

Dort eingetreten , sahen die Gäste den Professor
West, über den langen Speisetisch gebeugt, welchen eine
elektrische Handlaterne beleuchtete. In der Rechten führte
der Gelehrte ein Obstmesser, während die linke Hand
eine kleine Pappschachtel hielt.

Als er die Gesellschaft eintreten sah, war er zuerst
ein wenig bestürzt und blickte den Eigentümer des ver¬
schwundenen Steines mit einem sonderbaren Ausdruck
im Gesicht an , halb schüchtern und halb traurig.

„Aber , Herr Professor, was machen Sie denn hier ?"
rief Mr . Sullivan.

„Ich bin gekommen, um den verschwundenen Edel¬
stein zu suchen," antwortete der Gelehrte.

„Haben Sie ihn denn gefunden?" fragte Mr . Sum¬
mers , der vor Aufregung an allen Gliedern zitterte.

Die Antwort des Geologen rang sich zögernd von
dessen Lippen : „Nein, aber ich bin in der Lage, die
Versicherung abzugeben, daß der Stein nicht geraubt
wurde . Die Prophezeiung des Priesters des Götzen
Jngogo ist aber leider nur zu pünktlich in Erfüllung
gegangen . „Wie du ihn auch suchen wirst, dein Suchen
wird ein vergebliches sein." So ist es. Ich habe den
Stein zwar gefunden —! üm die Wahrheit zu sagen
— aber er ist trotzdem unwiderbringlich verloren ."

„Wie ist denn das möglich? Sie sprechen ja in
Rätseln , bester Herr Professor ! Sie behaupten, den

Stein gefunden zir haben, und sagen in einem Atem,
daß er für immer verloren sei?" rief bestürzt und ver¬
wundert zugleich Mr . Summers aus.

„Bitte , mir zu folgen ; sofort werden Sie sich selbst
von der Wahrheit meiner Worte überzeugen," sagte
der Gelehrte.

Professor West führte nun sämtliche Anwesenden
ins Studierzimmer des Gastgebers. Dort befand sich
auf einem runden Tisch das neue Mikroskop. Er ent¬
nahm dem Pappschächtelchen ein wenig von seinem
Inhalte und brachte es auf die Objektivplatte , den
Afrikasorscher gleichzeitig einladend, durch das Okular
zu blicken.

„Was sehen Sie , Mr . Summers ?" fragte der Ge¬
lehrte den Forscher.

„Ich sehe unzählige kleine glitzernde Fragmente —"
„Gut, " erwiderte Mr . West; „eben diese glitzernden

Fragmente bildeten vor ungefähr anderthalb Stunden
noch Ihren großen Diamanten . Wie Sie also sehen,
wurde der Stein keineswegs geraubt , sondern er zerfiel
in der Hand des Doktors Hind in Myriaden unendlich'
kleiner Atome."

Schweigend ergab sich der Reisende in diese sür
ihn so betrübende, aber offenkundige Tatsache.

„Aber wie ist denn dies möglich?" wendete Sie
Henry ein, nachdem die erste Bestürzung sich gelegt
hatte . „Und dann , bitte, würden Sie nicht die Freund¬
lichkeit haben, uns mitzuteilen , wie Sie zu dieser An¬
nahme gelangten ?"

Der Gelehrte lächelte. „Wie es Ihnen allen ja
bekannt ist, bin ich Geologe von Fach. Als solcher muß
ich wissen, daß die afrikanischen Diamanten eine etwas
geringere Härte besitzen, als ihre indischen oder brasilia¬
nischen Vettern . Ferner haben die afrikanischen Edel¬
steine eine ganz besondere chemische Zusammensetzung.
Es war mir leider vorher nicht die Gelegenheit ge¬
boten, den Diamanten genau prüfen zu können, da
«ich ihn nur einen flüchtigen Augenblick lang sah, als
ihn Mr . Summers dem Etui entnahm . Doch dieser
Augenblick reichte hin, um noch genau erkennen zu
lassen, daß das unleugbar schöne Feuer des Steines
einen eigentümlichen Stich ins Wässerige aufwies. Diese
Wahrnehmung führte mich dann zu dem Schlüsse, daß
der Stein einer ganz bestimmten Kategorie von Dia¬
manten angehöre, welche unter dem Einflüsse gewisser
äußerer Umstände, zum Beispiel Wärme oder heftiger
Reibung , in Atom« zersplittern . Als das Auge des
Götzenbildes auf so sonderbare Art spurlos verschwand,
kam mir der Gedanke an die Eigentümlichkeit dieser
Art von Edelsteinen wieder in den Sinn . Es stand für
mich fest, daß die Lösung des Rätsels , das uns hier
beschäftigte, nur auf die genannte Weise möglich sei.
Ich glaube, Mr . Summers , Sie haben den Stein noch
niemals von einem Sachverständigen prüfen lassen,"
wandte sich der Gelehrte an den Afrikareisenden.

„In der Tat , Sie haben recht, Mr . West," entgeg-
nete dieser. Ich zeigte ihn manchmal irgendeinem

Weiner Bekannten, welche, den Stein von allen Seiten
betrachtend, ihrer Bewunderung lauten Ausdruck ver¬
liehen, aber von einem Fachmann untersuchen ließ ich
ihn noch nicht."

„Ich habe es erraten, " antwortete Mr . West.
>,Einem Geologen oder Sachverständigen wären diese
erwähnten Eigenschaften des Steines wohl nicht ent¬
gangen . Im übrigen hätte sich Ihr Diamant noch wer
weiß wie lange seines Daseins erfreuen können, wenn
Sie ihn in Ruhe gelassen hätten . Zwei Dinge in Ihrer
Erzählung nämlich setzten mich in Erstaunen und regten
mich zum Nachdenken an. Vor allem war es der Um¬
stand, daß die Götzenpriester den Stein beständig in
einer Flüssigkeit aufbewahrten , ausgenommen den einen
Tag im Monat , an welchem er das Götzenbild schmücken
wußte . Und dann die sonderbare Prophezeiung des
sterbenden Priesters , wonach der Diamant unwiderruf¬
lich zur bestimmten Zeit spurlos verschwinden werde.
Für mich ist es klar, daß der Diener Jngogos diese
Eigenschaft des Steines kannte. Um der drohenden Ge¬
fahr zu begegnen, legten die Priester den Diamanten
in jene Flüssigkeit, aus der Sie ihn entnahmen , und'
deren Zusammensetzung eine Art Konservierungsmittel!
darstellte. Ferner erinnern Sie sich an unseren Doktor
Hind, der mit großer Kraftanfwendung die wunderlichen
Schnörkel ins Glas ritzte und dabei plötzlich den Stein



UnTetJeinet  Hand verschwinden fühlte . 'Es ' waren als»
an der Auflösung des diamanten schuld:

Die Warme der Hand und die aufgewendete Kraft beim
Ein gravieren der Buchstaben und Linien , welch' letztere
besonders tief in der Glasfläche eingefurcht erscheinen.
Theoretisch hatte ich also die Frage bald gelöst . Ich
begab mich sodann ohne Ihr Vorwisfen in den Speise-
saal zurück, und dort fand ich, wie ich es erwartete,
auf dem Tlschtuche an jener Stelle , wo früher Doktor
Lchd saß einige unendlich kleine, gelblich glitzernde
Kriftalle , deren mikroskopische Untersuchung niich von
der Richtigkeit meiner Theorie überzeugte . Hier sind
auch die übrigen , von mir sorgfältig aufgehobenen
Fragmente.

Dabei öffnete der Geologe ein Schächtelchen, welches
ern feines , gelblich glänzendes Pulver enthielt , und
reichte es dem wie versteinert dastehenden Afrika¬
forscher. '

. "Niemand würde es erraten, " schloß der Gelehrte
l^^ En Bericht , „ daß das Häufchen Staub in diesem
Schachtelchen den größten schwarzen Diamanten gebildet
? "^b, der einst als Auge des Jngogo im dunkel-,
fteit Afrika leuchtete."

iiumnnmi t« einer Artischocke. Ein Pariser, Herr
Destrousselles, kaufte jüngst ein paar große schon gekochte
Artischocken. Als er sie in Muße verzehrte, sah er plötzlich
durch die bkaßgrünen Blätter etwas funkeln und blitzen,
und entdeckte, als er näher zusah, einen Ring mit zwei ipräch-,
tigen BrillaMen, der wohl an 5000 M wert war. Er hän¬
digte daraus dem Besitzer des Ladens, in dem er die Arti¬
schocken gekauft hatte, den verlorenen Wertgegenstandwieder
ein ; dieser war höchst erstaunt imd erfreut darüber, daß sich
das läng vermißte Familienkleinod in einer Artischocke ge»
sunden hatte.

Ci» „fmattet " flanket.
Ein Deutscher, der in den Vereinigten Staaten reiste, wurde

auch nach dem fernen Westen verschlagen. In einer dortigen
Stadt wurde er von einem Individuum angeredet, das ihm
Bauplätze in einer neuen Stadt , die in einer Entfernung von
einigen Meilen erstehen sollte, anbot.

.Wieviel Einwohner habt ihr denn schon?", fragte der
Deutsche.

.In vier Wochen rechne ich, werden wir Fünftausend haben."
„Sind schon Fabriken erbaut?"
„Das nicht, aber die Fabrikanten kommen in Scharen."
„Gibt eS schon Läden dort?"
„In 14 Tagen, rechne ich, werden wir etwa 20 haben"
„Haben sich schon Bankgeschäfte etabliert?"
„Nein, aber am nächsten Ersten sollen drei Banken eröffnetwerden."

„Nun. wenn ich recht verstehe", meinte der Deutsche, „so
hat die Stadt bis jetzt noch nicht einen einzigen EinwohnerStimmt das ?"

„Allerdings stimmt es. Fremdling. Aber lassen Sie uns
«m bißchen Zeit, und Sie werden staunen. Bedenken Sie nur.
wir haben das Land am Freitag gekauft, gestern vermessen
und vor etwa einer Stunde habe ich die Pläne erhalten. Geben
See mir noch einen halben Tag, um die Straßen und Plätze
zu benennen, und wir können Ihnen vier Eckgrundstücke, jedes
zu tausend Dollars offerieren. Wenn Sie sich aber jetzt gleich
entschließen, kosten sie nur sechshundert. Ich rechne. Sie sagen

Der Deutsche verachtete.

Denksprnch.
? elt  l 'nä nicht ganz rein; die höchste

tmfcrbroätfc * durd) unIert ^ldenkchasten . durch das Sd>ick[al
koetbe.
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Bearbeitet von ~ Hopp.
Partie Ur. 72.

Turnierpartie , gespielt zu Wien im Januar 1907.
Weiß : Dr . Perlis,  Wien.
Schwarz: Professor Joh . Berger,  Graz.

Wiener Partie.
Weiß . Schwarz.

1. «7—e5
2. Sbl —c3 Lf8 —c5
3. Sgl —f3 d7—d6
4. Sc3—a4
Cft gespielt; der Ent-

wicktnngszug 4. d2—d4 hat
aber mehr für sich.

4. . . . . Le 5—b6
Ter Abtausch auf ob gibt

dem Nachziehenden ein be¬
quemes Spiel ; der Rückzug
wäre daher besser durch einen
Entwicklungszug zu ersetzen,
z. B . Lg8 —g4 oder Dd8
—«7.

5. Sa4Xb0 a7Xb6
6. d2—d4 e5Xd4
7. DdlXd4
Weiß entwickelt sich rapid,

und, was » och wichtiger ist,
er teschästigt den Gegner
unabläjsig.

7. Dd8 —f6
8. Lei —g5 ! Df6Xd4
0. Sf3Xd4 Sb8 —a6
Ter Springer geht nicht

freiwillig abseits ; ans Sb8
—c6 würde 10. Sd4—b5
folgen.

10. o—o—o f7—f6
11. Lg5 —14 Sg8 —e7
12. Ll l —c4 Lc8—d7
13. a2—a3j
Weiß hält seinen Stellungs-

botteü fest (indem er dem

Lol einen Schlupfwinkel ver¬
schafft und dadurch der Ab¬
tauschkombination Sei —g6
14. Lf4—g3 Sg6—e5 15.
Lc 4—b3 Safi—ob vorbeugt)
und vergrößert ihn noch,
indem er den Sa6 einengt
und bald (16. Zug ) völlig
kaltstellt.

13.
14. Lf4—g3
15. Lc4 —d5
16. b2 —b4
17. Thl —el
18. b4Xc5
19. Sd4—f3

Se7 —g6
Sg6 —e5
0—0—0
TdS—e8
c7—c5
d6Xcä
Ld7—g4

Uebersieht die kräftige Ant¬
wort . 8a6 —b8 Hütte die
unmittelbaren Drohungen
pariert.

20. 8k3Xo5!
Ausgezeichnet; nach I,g4

Xdi hat Weiß mit 21. 8s5
—k7 entscheidenden Vorteil.

20. l'6Xe5
21. f2—f3 Lg4 —d7 ?
22. Ld5Xb7 + Kc8Xb7
23. TdlXd7 + Kb7 —c6
24. Tel —dl c5—c4
25. a3—a4 Te8—e6
26. Td7Xg7 Sa6—c5
27. Tg7—a7 h7—h5
28 . Tdl —d5 Tb8—g8
29. Lg3Xe5 Aufaegeben.

(Nach der
„Wiener Schachzeitung".)

Aufgabe Ur. 72.
Won I . F . P o r st in Kopenhagen, („blationaltidends ".)

Schwarz: 8 Steine.

abedefgh
Weiß: 9 Steine.

Weiß zieht an und setzt mit dem 2. Zuge matt.
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